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Über 200 Jahre nach Adam Smith… 
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 wurden immer noch kaum Anstrengungen unternommen, die Vorstellung 

volkswirtschaftlicher Wachstumsneutralität (positiv!) auf die 

betriebswirtschaftliche Ebene herunter zu brechen (Geschäftsmodelle, 

Strategien, Managementstile) (vgl. Reichel 2012; Kearins et al. 2010) 

 

 “I think one of the biggest management problems is going to be to 

understand how to manage a successful non-growing company — and 

how to get out of the frame of mind that success is measured only by 

growth.”  (Jay Forrester 2009) 
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Wachstumsneutralität auf 
Unternehmensebene: Offene Fragen 

 

– Gibt es wachstumsneutrale Unternehmen – wie viele? 

– Was ist die Motivation für unternehmerische Wachstumsneutralität? 

– Was genau soll bei wachstumsneutralen Unternehmen (nicht) wachsen? 

– Welche Strategien entwickeln die Unternehmen?  

– Was sind Hürden und Risiken wachstumsneutraler Unternehmensführung? 

– … 

 

 



Unternehmensrecherche 

– Literatur- und Medienrecherche sowie Analyse von 83 

Nachhaltigkeitsberichten von deutschen KMU in 2012 

– Frage: Welchen Wachstumsansatz verfolgen die Unternehmen? 

– Auswahl von Unternehmen, die ausdrücklich keine Wachstumsziele 

bei den wesentlichen betriebswirtschaftlichen Kenngrößen Umsatz, 

Gewinn, Beschäftigtenzahl bzw. die differenzierte Wachstumsziele 

mit Blick auf alternative Kenngrößen verfolgen 

– identifiziert wurden   KMU 

– ausgewählt wurden   KMU 

8 

14  

10  



Dokumentenanalyse bei 10 
wachstumsneutralen Unternehmen 
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– b.r.m. Technologie- und Managementberatung, Harald Rossoll e.K.  

– Christian Bollin Armaturenfabrik GmbH  

– Die Möbelmacher GmbH 

– Elektrizitätswerke Schönau GmbH 

– Neuland Bremen GmbH 

– Neumarkter Lammsbraeu Gebr. Ehrnsperger e.K 

– Nils Holger Moormann GmbH 

– Oktoberdruck AG 

– Richard Henkel GmbH 

– Waldviertler Werkstätten GmbH 

 



Dokumentenanalyse bei 10 
wachstumsneutralen Unternehmen 
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– die analysierten KMU sind vornehmlich  

– mittlere und kleine Unternehmen 

– produzierend 

– GmbHs 

– in den 1970er bis 1990er Jahren gegründet 

 

 



Motive der Unternehmen 

 

– Ethisch-normativ 

– Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung durch langlebige, 

umweltgerechte Produkte leisten  

– persönliche Chancen der MitarbeiterInnen stärken 

– regionale Wirtschaftskreisläufe fördern 

– alternative Wirtschaftsformen stärken 

– sinnvolle, hochwertige Produkte erzeugen, die den eigenen (hohen) 

Qualitätsansprüchen genügen 
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Motive – siehe auch unter den Stichworten: 

– Suffizienz 

– als freiwilliger Verzicht auf Gewinn und Verbrauch – über 

vorhandene Knappheiten bei Kapital- und Konsumgütern hinaus 

(Bartelmus 2002) 

– Rightsizing Profits  

– Kosten (inklusive Kapitalkosten) decken, um den Fortbestand des 

Unternehmens zu sichern, und ansonsten ökologische 

Nachhaltigkeit gewährleisten (Reichel 2010) 

– Zero Impact Growth 

– Wachstum OHNE zusätzliche negative soziale und ökologische 

Auswirkungen (Elkington/ Deloitte Innovation 2012) 

 

 12 



Motive der Unternehmen 

 

– Strukturell-organisatorisch 

 Größenwachstum ginge zu Lasten  

– der Arbeitsqualität,  

– der Beziehungsqualität,  

– der Lebensqualität,  

– der persönlichen Gestaltungsmöglichkeiten 
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– Flexibilität und schlanke Verwaltungsstrukturen von KMU 

– Optimale Unternehmensgröße 

– Risiken von Wachstum 

– Abhängigkeit von externem Kapital, mangelnde Liquidität  

– diseconomies of scale 

– mission drift 
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Motive – siehe auch unter den Stichworten: 



Erfolgskenngrößen der Unternehmen 

quantitativ 

– Mitarbeiterzahl (selten) 

– Umsatz (manchmal) 

– Gewinn (manchmal) 

– Ressourceneffizienz (oft)  

– Verringerung ökologischer Externalitäten (oft) 
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Erfolgskenngrößen der Unternehmen 

qualitativ 

– Prozessqualität (manchmal) 

– Produkt- und Servicequalität:  

– Langlebigkeit der Produkte (manchmal) 

– Effizienz und Qualität (oft) 

– Regionale Wertschöpfung (manchmal) 

– Inneres Wachstum, persönliche Weiterentwicklung (oft) 

– Lebens-, Arbeits-, Beziehungsqualität, Gesundheit (sehr oft) 
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Strategien 

– Positionierung in Marktnischen 

– Reduktion wettbewerbsbezogener Risiken 

– Qualitätsführerschaft/ Preis-Leistungs-Verhältnis halten 

– Nachhaltigkeitsorientierte Qualitätsführerschaft 

– Langlebigkeit und Reparaturfähigkeit der Produkte 

– Produkt-Service-Systeme 

– Regionale Einbettung  

– Regionale/ kollaborative Wertschöpfung 

– Regionale Entwicklung/ Verantwortung 
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Strategien 

– Vermeidung von Abhängigkeiten  

– kein externes Kapital 

– Diversifizierung der Kundenstruktur 

– Entschleunigung 

– bewusste Gestaltung von Stabilisierungsphasen 

– Kostenreduktion  

– Verringerung des Ressourceneinsatzes (absolut, relativ) 
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Strategien – finden sich auch bei: 

Burlingham (2005) Small Giants – Unternehmen “that chose not to 

grow big, but to grow better”: 
 

– Hinterfragen herkömmlicher Indikatoren der Erfolgsmessung 

– Ablehnung von externem Kapital 

– Starke Verwurzelung in der lokalen Gemeinde 

– Enge Beziehungen mit Lieferanten und Kunden 

– Besondere Arbeitsatmosphäre 

– Innovative Managementstrukturen 

– Starke Identifizierung mit dem Unternehmenszweck 

 

ähnlich Social Entrepreneurship, Advanced CSR usw. 

– vor allem Mission, Impact, „new paradigm of scaling“ 
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Hürden und Risiken 
 

– siehe: 

 

 

 

 

 

 

  Großunternehmen KMU 

Internationaler Wettbewerb 68 % – 

Konkurrenzdruck 34 % 39 % 

Aktionäre / Banken 32 % 20 % 

Erwartungen der Kunden 25 % 35 % 

Staat / Finanzamt   5 % 20 % 

Arbeitnehmer 15 % – 

Externe Faktoren für Wachstumszwang (adaptiert von Bakker et al. 1999) 

 



Mehr offene Fragen 
 

– Wie lässt sich in der Breite ein Perspektivwechsel zum Mythos 

Unternehmenswachstum erreichen? 

– Wie kann man den Ansatz wachstumsneutraler Unternehmensführung 

skalieren? 

– Wie können Kompetenzen für eine andere Unternehmensführung und 

kollaborative Prozesse aufgebaut werden?  

– Wie und durch wen können Disfunktionalitäten ab- und 

Unterstützungsstrukturen aufgebaut werden? 

– (Wann) Ist Wachstumsneutralität ein Ansatz für Unternehmen in 

Postwachstumsgesellschaften? 

– (Wann) Ist unternehmerische Wachstumsneutralität ein (aktiver) Beitrag zu 

einer nachhaltigen Entwicklung? 
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Arbeitsdefinitionen 

Wachstumsneutrale Unternehmen  

 sind Unternehmen, bei denen ein Wachstum der Unternehmensgröße, 

gemessen an Beschäftigtenzahl, Gewinn, Umsatz usw., kein 

vorrangiges Ziel ist.  

 gibt es in Wachstums- und vermutlich vermehrt in 

Postwachstumsgesellschaften. 

 Wachstumsneutralität kann aus externen Begrenzungen oder aus 

bewusster Entscheidung für andere/ diverse Erfolgskenngrößen 

entstehen. 

(Zahrnt, Seidl, Gebauer) 
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Arbeitsdefinitionen 

Postwachstumsunternehmen  

 sind Unternehmen, die sich proaktiv auf eine 

Postwachstumsgesellschaft einstellen.  

 können wachsende oder wachstumsneutrale Unternehmen sein, was 

die Unternehmensgröße betrifft. 

 reduzieren absolut ihre negative soziale und ökologische Wirkung und 

vergrößern (kollaborativ) ihren gesellschaftlichen Lösungsbeitrag. 

(Zahrnt, Seidl, Gebauer) 
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